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Deutſchnationale Beratungen mit dembe etzten Gebiet
Sonntag, 24. Auguſt 1924

Streſemann vor dem Reichstag
der Schluß der Reichstagsſitzung

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
ſehrt rt:

Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß durch London Deutſch
land in der Räumungsfrage nicht unweſentliche Vorteile er
wachſen. Die Rechte ſtellt auf der einen Seite Herriot als einen
Rann hin, deſſen Räumungserklärungen nicht zu trauen ſeien,
auf der anderen Seite hält ſie ihn für einen ehrenhaften Men
ſhen, der aus einer Ablehnung des Dawesberichtes keine Kon
ſquenzen ziehen werde. Wenn auch nicht zugeſtanden wird, ſo
beſteht doch tatſächlich eine Beziehung zwiſchen einem Han
delsvertrag für Frankreich und der Räumungs
frage. Die deutſche Delegation hat London ver
laſſen, ohne ſich in handels politiſchen Fragen
zu binden. Es war für Deutſchland beſſer, in bezug auf den
Endtermin der Räumung nachzugeben, als in wirtſchaftlicher
Hinſicht die Trümpfe aus der Hand zu geben. (Lebhafter Bei-
fall bei der Mehrheit.) Es iſt nicht unweſentlich, daß die Räu-
mungsfrift um 6 bis 8 Wochen ſeitens der Franzoſen verkürzt
werden kann. (Zuruf eines Kommuniſten Das iſt ja fabelhaft!)
das iſt keineswegs fabelhaft, aber es wird bei der Bevölkerung
in dem beſetzten Gebiet eine verkürzte Friſt von 6 bis 8 Wochen
immerhin eine Rolle ſpielen. Von ſeiten der Rechten wird
immer betont, daß man den Verſprechungen der Franzoſen in
der Räumungsfrage nicht zuviel glauben darf. Jch kann nur
hetvnen, daß die Franzoſen in London verſprochen hatten, als
Zeichen ihres guten Willens ſofort Offenburg und Appen-
weier zu räumen, was auch geſchehen iſt. Und ſo werden ſie ſich
auch zur Räumung der anderen Teile bereitfinden. (Rufe
techts: Ab warten!) Der 15. Auguſt 1925, der der End
ternin für die Räumung der Ruhr iſt, wird jeden
fals einge halten werden. (Erneute Rufe rechts: Ab
vwarten!) Die Rechte ſpielt den Leuten in Frankreich in die
Hände, die an den Beſchlüſſen in London herumdeuteln wollen.
der

Kampf um die Freiheit ber Ruhr
iſtin London nicht beendet, ſondern hat nun erſt
begonnen. Zuſtimmung bei den Deutſchnationalen.) Die
deutſche Regierung betrachtet es als ihre Pflicht, gan z
Deutſchland an der Tragung der Laſten der Repa-
ration heranzuziehen. Sie hält es nicht für richtig,
daß nur die Bevölkerung des beſetzten Gebietes dieſe Laſten
tragen ſoll. Es iſt falſch, zu behaupten, das Ruhrgebiet werde im
Laufe eines vollen Jahres geräumt werden. Es beſteht immer
die Hoffnung, daß dieſe Friſt weſentlich verkürzt werden wird.
Frankreich hat nun nicht mehr die große Mehrheit der Länder
auf ſeiner Seite bei der Durchſetzung eigener Intereſſen und
der Knebelung Deutſchlands. Es iſt hier inſofern anders ge
worden, als man in der Welt jetzt mehr Jntereſſe hat, an dem
Vohlergehen des deutſchen Volkes. So ſind in der
Sanktionsfrage große Ergebniſſe gezeitigt worden. Eine große
kat iſt auch die Durchſetzung des Schiedsgerichts-
verfahrens für dieſe Frage. Es iſt ein anderer Geiſt als
der des Diktats, unter dem wir bisher zu leiden hatten.
deutſchland befindet ſich gegenwärtig in einer gefähr-
lichen Kriſe. Deutſchlands wirtſchaftliche Jntereſſen ſind
zum großen Teile durchaus gefährdet. So laufen allein für die
Virtſchaft Deutſchlands 14 Goldmilliarden
lurzfriſtige Kredite, deren Tilgung allein von der An-
nahme des Gutachtens abhänge. Die Vertreter des Reichsver-
bandes der deutſchen Jnduſtrie, die bekanntlich zum weitgrößten
Teile aus Rechtsleuten beſtehen, haben ſich gewiß nicht aus Rück
ſichten auf die Regierung für die Annahme des Dawesgut-
achtens gausgeſprochen, ſondern weil es ihnen der Verſtand ge
bet. Die ſchweren Laſten des Reparations-
vroblems müſſen endlich von dem beſetzten Gebiet
tenommen und auf das ganze Gebiet des Deutſchen Reiches
abgewälzt werden. Das deutſche Volk wird damit einverſtanden
ſein. Die Rechtsregierung Cuno hatte ebenfalls die Abſicht ge
habt, die ſozialen Schulden und Laſten des Ruhrgebiets zu einer
Keneralſchuld des deutſchen Volkes zu machen.
Jett haben wir es erreicht. Von Verſailles bis London war ein

weiter Weg der Demütigungen.
London iſt nicht der Schluß, ſondern erſt der Anfang einer Aus
ſöhnung, deren Ziel der Wiederaufbau der Nationen und der
Leginn einer neuen Aera der Verſtändigung der Völker
iſt. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit, Ziſchen auf der
äußerſten Linken.)

daß der einzige Punkt derPräſident Wallraf ſtellt feſt,
Tagesordnung erledigt ſei.

Abg. Katz (Kommuniſt) verſucht inzwiſchen, ohne das Wort
erhalten zu haben, in die Einzelberatung über die R ierungs
erklärung einzutreten. Der Präſident erklärt, er ſei berechtigt,

s Wort zur Geſchäftsordnung zu erteilen oder zu verweigern.
Abg. KochWeſer erklärt, zugleich im Namen des Zet

trums, der Deutſchen Vol kspartei, der Wirt-ſhaftspartei und der Demokratiſchen Partei,
dieſe Parteien ſeien ſich einig darin, jede Maßnahme des
räſidenten zu unterſtützen, die er zur Wahrung des

srechts ergreift.
Die Abgg. Schultz-Bromberg (Diſchnat.) und Leicht (Dtſch.a khen a für ihre e der Erklärung des

an.

äſident Wallraf erklärt, er ſehe nun, daß er das Haus
en er ſich habe und werde er nach den hier ausgeſprochenen

rundſätzen verfahren.
Hierauf wird ohne Ausſprache der Einſpruch des Abg.

Dr. Schwarz gegen ſeine Ausſchließung abgelehnt
gegen die Stimmen der Kommuniſten.

Präſident Wallraf ſchlägt vor, die nächſte Sitzung am Mon-
tag 12 Uhr mittags abzuhalten mit der Tagesordnung: 1. und
2. Leſung der Gutachtengeſetze.

Anträge der Kommuniſten, Deutſchnationalen und National-
ſogialiſten auf Aenderung der Tagesordnung werden
abgelehnt. Es bleibt beim Vorſchlag des Präſidenten.

Schluß gegen 1 Uhr mittags.

Sitzung der deutſchnationalen
Reichstagsfraktion

Berlin, 23. Auguſt.
(Eigener Drahtbericht.)

Die deutſchnatiovnale Reichstagsfraktion hielt
ſofort nach Beendigung der Plenarſitzung am Sonnabend eine
kurze Fraktionsberatung ab. Sie beſchäftigte ſich
mit den Dispoſitionen für die am Montag beginnende
große politiſche Ausſprache und ſetzte die Redner für
die einzelnen Geſetze feſt. Ueber die Stellungnahme der
Fraktion bei der Abſtimmung wurde nicht beraten

Am ſpäteren Nachmittags verſammelten ſich auf Einladung
der deutſchnationalen Reichstagsfraktion die Vertreter der
deutſchnationalen Parteiorganiſationen aus dem beſetzten
Gebiet an Rhein und Ruhr und Freunde der dortigen
wirtſchaftlichen Organiſationen. Die Verhandlungen fanden
unter Vorſitz des Abg, Dr. von Dryander ſtatt. Jn einem ein-
leitenden Referat des Grafen Weſtarp über die politiſche Lage
wurden in eingehenden Ausſprachen von den Verſammelten die
gewerkſchaftlichen und kulturellen Zuſtände ihrer Bezirke ge-
ſchildert und Stellung zum Londoner Packt genommen. Be
ſchlüſſe wurden nicht gefaßt, da die Verhandlungen
einen rein beratenden Charakter trugen.

Auch die Sentrumsfraktion berät
Berlin, 38. Auguſt.

(Eigener Drahtbericht.)
Die Zentrumsfraktion des Reichstages, die nach der Plenar-

ſitzung zuſammengetreten war, erörterte unter dem Vorſitz des
Abg. Guerard die Zollvorlagen, die Geſetze zur Durch
führung der Londoner Abmachungen und die
Maßnahmen, die zu ergreifen wären, falls ſeh für dieſe
Geſetze eine Mehrheit im Reichstage nicht finden ſollte. Be
ſchlüſſe wurden heute noch nicht gefaßt.

Der Einſpruch des Abg. Schwarz
Berlin, 23. Auguſt.

Dem kommuniſtiſchen Abg. Dr. warz iſt am Freitag abend
die Ausſchlußverfügung für 20 Reichstags
eder ſchriftlich zugeſtellt worden. Er hat darauf an den

v 7 ſchriftlichen Ginſpruch gerichtet, in dem es
u. a. heißt:

„Gegen meinen Ausſchluß aus der S Sitzung
erhebe ich hiermit auf Grund des 92 der Geſchäftsordnung
Ginſpruch. FJch habe aus dem Munde des Präſidenten weder
meinen Namen noch überhaupt einen Ordnungsruf gehört. Jch
habe auch keine Aufforderung an mich gehört, den
Sitzungsſaal zu verlaſſen. Aus er Grunde konnte ich auch
ſei ſtverſtändlich der Aufforderung des Präſidenten keine Folge
eiſten.“

Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion nahm noch am Freitag
abend in einer Sitzung zu dem Ausſchluß ihres Mitgliedes
Dr. Schwarz Stellung. Sie beſchloß, den ſchärfſten Proteſt
gegen das Vorgehen des Präſidenten einzulegen, insbeſondere ſich
das Recht, demonſtrativaufzutreten, in keiner Weiſe
beſchneiden zu laſſen.

Dank des Reichspräſidenten
Berlin, 28. Auguſt.

Der Reichspräſident hat den deutſchen Mitgliedern
der Organiſationskommitees für die Reichsbank, den Jnduſtrie-
obligationen und die Reichsbahn, den Herren Reichsbankpräſi-
dent Dr. Schacht, Staatsſekretär Dr. Trendelenburg
und Geheimrat Dr. Buecher, Staatsſekretär Dr. Vogt und
Staatsſekretär a. D. Bergmann in herzlich gehaltenen per-
önlichen Schreiben fur ihre mühevolle und gute Arbeit namens
s Reiches Anerkennung und Dank ausgeſprochen.

Die bayeriſche Regierung und London
München, 28. Auguſt.

Der Zwiſchenausſchuß des Baheriſchen Landtags iſt heute
vormittag zur Entgegennahme einer Regierungs
erklärung über die bayeriſche Stellung zum Londoner Ab-
kommen und dem Dawes- Gutachten zuſammengetreten. Mi-
niſterpräſident Held legte die Auffaſſung der Bayeriſchen Regie
rung in einer mehrſtündigen Grklärung dar und ſagte
u. a. Bei den Verhandlungen, die vor einigen Wochen in Mün-
chen mit den Reichsminiſtern geführt wurden, ſind nähere Ab-
machungen gerreffen worden, die die Reichsbahnver-
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waltung zum Teil jetzt, zum Teil auch in der Form einer
Aktiengeſellſchaft durchſetzen kann. Jm letzten Augen
blick war es auch noch möglich, die letzten Differenzen
auszugleichen und die Reichsregieru zu veranlaſſen,
den bayeriſchen Standpunkt anzuerkennen. Die Geltendmachung
aller Rechte an den bayeriſchen Eiſenbahnen hat ſich die bayeriſche
Regierung für die Zukunft vorbehalten. Damit hat ſich die Re
gierung die Möglichkeit geſichert, alle die Die Dinge in einem
geeigneten Zeitraum durchzufetzen, die die hrheit des bahe
riſchen Landtages und des Volkes als notwendig erachtet.

Zum Schluß betonte der Miniſterpräſident, daß x er
mit den Londoner Verhandlungsergebniſſen
nicht zufrieden ſei, aber man müſſe ſich die Frage vor
legen, ob wirtſchaftlich und politiſch ein Mehr erreicht ſei als
bisher. Wenn wir die Londoner Beſchlüſſe ablehnen, ſo iſolieren
wir uns in der ganzen Welt. Was uns ſo ſchwach machte in
der Vergangenheit, das war ja gerade die Tatſache, daß wir
allein ſtanden in der ganzen Welt.
Das beſetzte Gebiet fordert die Annahme

Berlin, 23. Auguſt.
Der Vorſtand des Wirtſchaftsausſchuſſes für die beſetzten

Gebiete hat heute an ſämtliche Fraktionen des Reichstages fol
gendes Telegramm geſandt:

„Die heute gemeinſam mit den Vorſtänden des Deutſchen
Jnduſtrie- und Handelstages und des Reichsverbandes der
Deutſchen Jnduſtrie verſammelten Mitglieder des Vorſtandes
des Wirtſchaftsausſchuſſes für die beſetzten Gebiete aus Jn
duſtrie, Handel und Landwirtſchaft haben ſich trotz ſchwerer Be
denken angeſichts der ungeheuren innen- und außenpolitiſchen,

finanziellen und wirtſchaftlichen Gefahren einer Ablehnung und
angeſichts der Unhaltbarkeit der gegenwärtigen Verhältniſſe im
beſetzten Gebiet einſtimmig und ohne Unterſchied der
Parteizugehörigkeit für eine Annahme der VLon-
doner Beſchlüſſe ausgeſprochen. Das ganze Rheinland
und Ruhrgebiet erwarten daher von einer ihrer Verantwortung
bewußten Volksvertretung ein dieſer einmütigen Stellung des
beſetzten Gebietes entſprechendes Handeln.“

Neue Kampfanſage des Völkiſchen Blocks
München, 28. Auguſt.

Der Völkiſche Block hat an den Miniſterpräſidenten ein um
fangreiches Schreiben über die Frage der Rückforderung
der bayeriſchen Eiſenbahnen gerichtet. Er ſtellt
darin ſeſt, daß die Regierung Held die deutſchen und bayeriſchenBelange in aherträglicher Weiſe preisgegeben habe und daß dies

aufs ſchärfſte bekämpft werden müſſe.
„Der Fluch der Zwietracht“

Köln, 23. Auguſt.
Jn einem „Der Fluch der Zwietracht“ überſchriebenen Leit-

artikel hebt die „Kölniſche Zeitung“ hervor, die Frage, ob
wir das Londoner Abkommen annehmen oder ablehnen ſollen, be-
ruhe auf der Vorfrage, ob wir durch eine Ablehnung günſtigere
Bedingungen erzielen könnten. „Eine Ueberprüfung der geſamten
internationalen Lage“, ſo ſchreibt das Blatt „läßt aber eine Er
langung günſtigerer Bedingungen nur dann wahrſcheinlich er
ſcheinen, wenn Deutſchland als eine geſchloſſene
Nation mit einheitlichem Willen in neue Verhandlungen ein
treten könnte. Die politiſchen Erörterungen, die ſich an das Lon
doner Ergebnis in der deutſchen Preſſe und zwiſchen den Parteien
angeknüpft haben, laſſen eine Einigung des deutſchen Volkes zu
einer geſchloſſenen Nation in abſehbarer Zeit als ausgeſchloſſen
erſcheinen. Daher ſind wir der Meinung, daß das Londoner Ab-
kommen, trotz aller ſchweren Sorgen und Bedenken ange
nommen werden muß, und wir uns mit dem Vorteil
begnügen müſſen, den es gegenüber dembeſtehenden Zuſtand
uns doch immerhin bietet.“

Der erſte Gefangene aus Saint Martin de Ré
Köln, 23. Auguſt.

Geſtern abend iſt der erſte Gefangene aus Saint
Martin de Rés hier eingetroffen, den die Fran«
zoſen freigelaſſen haben, Es iſt der Monteur
Klüpper, der von dem franzöſiſchen Kriegsgericht wegen
Spionage zu zehn Jahren Zwangsarbeit verur-
teilt wurde. Er iſt aus Saint Martin de Ré zuſammen mit
den anderen deutſchen Gefangenen nach Saarbrücken trans-
portiert und als erſter von den Franzoſen freigelaſſen worden.
Die übrigen Gefangenen werden erſt nach Nunter zeichnung
des Londoner Protokolls von den Franzoſen freige
laſſen werden.

156 Wahlkreiſe
Berlin, 23. Auguſt.

Nach der Wahlreform- Novelle zerfällt das Reichs
gebiet in 156 Wahlkreiſe. Oſtpreußen bildet ſechs Wahl-
kreiſe, die Stadt Berlin zehn, die Provinz Brandenburg ſieben,
Pommern fünf, Schleſien acht, Oberſchleſien drei, die Provinz
Sachſen acht, Schleswig-Holſtein vier, Hannover neun, Weſt
falen zwölf, Heſſen-Naſſau ſechs, Rheinland achtzehn, Bayern
wird in achtzehn Wahlkreiſe, Sachſen in zwölf, Württemberg in
ſieben, Baden in ſechs, Thüringen in vier, Heſſen in vier, Ham
burg in fünf, Mecklenburg-Schwerin mit Lübeck und Mecklen
burgStrelitz zuſammen in zwei Wahlkreiſe geteilt. Die Länder
Oldenburg und Braunſchweig, Anhalt und Bremen bilden je
einen Wahlkreis. Die Wahlkreiſe werden zu ſechzehn Wahl
kreisverbänden zuſammengefaßt, die mit den bisherigen Wahl

kreisverbänden übereinſtimmen.



Jmmer noch Macdonald gegen Snowden
J Amſterdam, 28. Auguſt.„Mancheſter Guardian“ beſchäftigt ſich wiederum an leitender

Stelle mit dem Konflikt zwiſchen Macdonald und
Snowden und der Lage der Deutſchen auf der
Londoner Konferenz. Zu dem likt Macdon«ld
Snowden ſagt er, daß die Behauptung, die icht vom Streit
wäre ein Erzeugnis der ſauren Gurken-Zeit, kaum richtig ſein
könne, denn die Ereigniſſe beweiſen das Gegenteil. Macdonald
hat doch eine Erklärung von Herriot erhalten, daß ihm die an die
Deutſchen zu ri-htenden Vorſchläge nicht gezeigt werden würden.
Es ſcheint daher, daß einige franzöſiſche Vorſchläge ſchon vor
handen ſind, deren Natur der Regierng bekannt iſt, obwohl ſie
ihr noch nicht amtli mitgeteilt ſind. Es würde in dieſem Zu
ſammenhange intereſſant ſein, zu erfahren, ob irgendwelche Vor
ſchläge dieſer Art den Deutſchen ſchon während der Konferenz in
London aufgedrängt worden ſind. Man hat gehört, daß dies
der Fall geweſen ſein e und man wird ſich daran er
innern, daß der Premierminiſter am Konferenzende darauf hin
gedeutet hat, daß man Verſuche von ſeiten gewiſſer ſeelenloſer
internationaler Syndikate erwarten müſſe, die Waffe des politi
ſchen Druckes zu benutzen, um die allgemeinen Jntereſſen ihren
privaten Intereſſen unterzuordnen. Es iſt wirklich höchſt wichtig,
zu wiſſen, was eigentlich paſſiert iſt und in welchem Verhältnis
dieſe Ereigniſſe zu dem Geſamtgang der Verhandlungen ſtehen.
Denn wenn die Deutſchen in London dazu gedrängt worden ſind,
Vorſchläge anzunehmen, die die Regierung als ſchädlich für den
engliſchen Handel bezeichnet, und wenn wirkliche Gefahr beſteht,
daß dieſe oder ähnliche Vorſchläge den Deutſchen erneut aufge
drängt werden, dann wird die Politik Macdonalds in
den letzten Stadien der Konferenz immer
ſchwerer verſtändlich. Es iſt jedenfalls klar, daß die
diplomatiſche Fiktion, daß die Ruhrbeſetzung eine Frage ſei, die
lediglich Deutſchland und Frankreich angehe, und daß wir Eng
länder uns darauf beſchränken müßten, eine akademiſche
Mißbilligung zu leiſten, eine gefährliche Jlluſion iſt und bleibt.

Matthes baut ab
Kuööln, 23. Auguſt.

Der Separatiſtenhäuptling Matthes ver-
ndet an den Reſt ſeiner Getreuen das folgende Auf
öſungsdekret:

Düſſeldorf, 18. Auguſt.
Die Beſchlüſſe der Londoner Konferenz in der Amneſtie-

frage bzw. in der Frage der Wiederherſtellung der Berliner
Juſtizhoheit veranlaſſen folgenden Beſchluß: 1. Der rheiniſch-
weſtfäliſche Volksbund wird als ſeparatiſtiſche Organiſation
aufgehoben. An ſeine Stelle tritt der rheiniſche Volks
bund mit einem föderaliſtiſchen Programm, das
einen möglichſt autonomen Bundesſtaat auf Grund des F 18 der
deutſchen Reichsverfaſſung erſtrebt. Wir müſſen uns mit der
Etappe zuerſt zufrieden geben. Der alte Geiſt und die
alten Jdeale wirken natürlich weiter. Jn Londonwar es unmöglich, in der Amneſtiefrage uſw. mehr zu erhalten
als geſchah. Der Unterzeichnete war in der Vertretung der
rheiniſchen Intereſſen auf ſich ganz allein angewieſen.

Die Erzbergermörder endgültig feſtgeſtellt
Wien, 23. Auguſt.

Die von der deutſchen Regierung nach Budapeſt entſandten
zwei Kriminalbeamten haben heute bei der Gegen
überſtellung mit dem angeblichen Heinrich Förſter in einer
jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe feſt
geſtellt, daß er mit dem Mörder Heinrich Schulz iden-
tiſch iſt. Es ruft allgemein eine Senſation hervor, daß der
zweite verdächtige Reichsdeutſche, der ſich den Namen Schneider
beigelegt hat, mit dem zweiter Mörder Erzbergers, Till-
eſſen, identiſch iſt. Der dritte Verdächtige, der ſich den
Namen Mahyer beilegte, dürfte bei dem Morde nur eine unter-
geordnete Rolle geſpielt haben. Die Feſtſtellung, daß der an
gebliche Heinrich Förſter tatſächlich der Erzbergermörder
Heinrich Schulz iſt, wurde ſofort der deutſchen Polizei über
mittelt, die im Namen der deutſchen Regierung die Aus
lieferung verlangte. Die ungariſche Regierung ſcheint
auf dem Standpunkte zu ſtehen, daß es ſich nicht um einen poli-
tiſchen Mord handelt, ſo daß die Auslieferungen nach lang-
wierigen Verhandlungen zu erwarten ſind. Jedenfalls iſt ein
wandfrei feſtgeſtellt, daß Heinrich Förſter mit Heinrich Schulz
identiſch iſt.

Reichswehr und „Dentſche Tage“
Berlin, 23. Auguſt.

Halbamtlich wird erklärt: Zu den Preſſenachrichten über
Beteiligung der Reichswehr am Deutſchen Tag
in Weimar wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt: Die An-
gaben über Beurlaubung zahlreicher Reichswehrangehöriger zum
Deutſchen Tag in Weimar und ihre Beteiligung an den Kund-
zgebungen ſind falſch. Damit werden die aus dieſem Anlaß
gegen Reichswehr und Reichswehrminiſterium erhobenen An-
griffe hinfällig.

Aus dem nationalen Italien
Von Friedrich Freksa.

Motto: „Nationalismus iſt Selbſtachtung.“
Ramſay Macdonald.

Am 24. Mai feierte ganz Jtalien den Eintritt in den Welt-
krieg, den Tag, durch den ein größeres Jtalien erſtehen konnte.
Ueber Samstag und Sonntag wurden dieſe Feſte gedehnt und
mit Ernſt und Jnbrunſt begangen.

Es iſt das Werk Muſſolinis, daß das Volk die politiſche Be
deutung dieſes Tages ergriffen hat. Uns Deutſchen muß es
zur Lehre dienen, die wir's erleben. Wir haben dieſen Tag
mit Jngrimm ſeinerzeit vermerkt. Die Jtaliener gingen in den
Krieg hinein als kühle Realpolitiker. Miniſter Schanzer, der
damalige Finanzminiſter, rechnete klar aus, daß die Provinzen,
die Jtalien ſich zu erobern anſchicke, reiche Steuern abwerfen,
und in ſeiner Rede ſagte er abſchließend: „Sie haben mich ge-
fragt und ich antworte Jhnen nicht als Jtaliener, nicht als
Politiker, ſonddern als Finanzminiſter, für den nur Zahlen
ſprechen.“

Jtalien hat um den Preis von ſechsmalhunderttauſend
Toten und einer ungeheuren Verſchuldung die Provinzen „er-
löſt“, nach denen es trachtete. Heute ſieht es, daß Schanzers
Zahlen getrogen haben. Tirol und Jſtrien lebten nur durch den
großen Magen Wien. Habe ich einem andern einen Arm und
ein Bein abgeſchnitten, ſo kann ich dieſen Arm und dieſes Bein
nicht wie das meine gebrauchen, auch wenn ich durch elektriſche
Kraft die Muskeln zucken laſſe.

Muſſolini war es, der die italieniſche Politik über den
platten Nützlichkeitsſinn heraus erhob. Darin wird er Epoche
machen in unſerer wirtſchaftsbefangenen Zeit, daß er die poli-
tiſchen Ziele voranſtellt. Einer ſtarken ſtaatsmänniſchen Füh-
rung muß auch die Wirtſchaft folgen. Das iſt ſein Programm.

Jch hatte Gelegenheit, mit jungen faſziſtiſchen Führern zu
ſprechen. Jmmer machen wir Nordländer den Fehler, daß wir
bei den Jtalienern nur den theatraliſchen Schein des Südens
ſehen, und nicht den kühnen Realismus erkennen und die zähe
Verſchlagenheit, mit der ſie ihre Ziele verfolgen. Das iſt die
römiſche Erbſchaft, die ihnen zunutze iſt.

Mit Wucht und Feuer warfen ſie ſich den auf Jſtrien
eindringenden Slawen entgegen. Jn Pola ſah ich ein Zeichen
dieſes nſtoßes. Nicht weit vom ehemaligen deutſchen Gym-

naßium ſtehen dort die Ruinen eines Palaſtes, der 1905 gebaut

baldis.

Revolutionsbewegung in Griechenland Ha
Vor ſchwerwiegenden Ereigniſſen

Paris, 23. Auguſt.
Griechenland ſcheint nach verſchiedenen Meldungen, die in

Paris vorliegen, am Vorabend ſchwerwiegender Er
eigniſſe zu ſtehen. „Havas“ berichtete, daß Marine
offiziere mehrerer Schlachtkreuzer an die

Regierung ein Ultimatum
richteten, in dem ſie aufgefordert haben, 20 ſeinerzeit zurückge
tretene Offiziere nicht mehr aktiv einzuſtellen. Es wurde ſofort
ein dringender Kabinettsrat einberufen und der Aufforderung
des Marineoffizierkorps vorläufig Folge gegeben. Der
„New York“ andererſeits meldet aus Athen, daß das Kabinett ſich
nunmehr dazu entſchloſſen hat, die Abrüſtung der geſam-
ten griechiſchen Flotte anzuordnen. Sänmtliche
Schiffseinheiten ſollen im Kriegshafen von Athen zuſammen
gezogen werden. Ein Befehl in dieſem Sinne iſt bereits er
gangen. Die Schiffsbeſatzungen werden abgelohnt und
an einem beſtimmten Datum auf Urlaub gehen. Weiter
wird gemeldet, daß der frühere Marineminiſter Hauptmann Had-
jikzriskos und Oberſt Pangalos an der Spitze der Be
wegung ſtehen, die auf die Verkündung einer Diktatur
abzielt.

Belgrad, 23. Auguſt.
Ein großer Teil der griechiſchen Flotte iſt auf die

Seite des revolutionären Kapitäns Kolla-le xis übergegangen. Die Bewegung artet zu einer mon
archiſchen Revolution aus. Als Gegenmaßregel hat die
Regierung ſämtliche Oppoſitionsblätter verboten. Nach einem Be
fehl des Polizeipräfekten in Athen darf ſich niemand nach 9 Uhr
auf der Straße ſehen laſſen. Jn Saloniki hat eine Sympa-
thiekund gebung für den Kapitän ſtattgefunden. Die
Aufregung im Lande iſt ſehr groß.

Mufſſolini geht nicht nach Genf
Rom, 23. Auguſt.

Die italieniſche Delegation für die Septembertagung des
Völkerbundes wird von Salandra geführt werden. Trotz
des Erſcheinens Macdonalds und Herriots verzichtet
Muſſolini teilzunehmen, weil die innere
ſtändige Anweſenheit erfordere.

Matteottis Beiſetzung
Rom, 23. Auguſt.

Die Beiſetzung Matteottis iſt, wie vorauszuſehen
war, nicht ohne Zwiſchenfälle verlaufen. Der Appell
der Witwe Matteottis zur Eintracht war kaum an den Mauern
erſchienen, als die Oppoſition einen Brief bekanntgeben konnte,
den die Witwe an den Miniſter Federzoni geſchrieben hatte, ohne
daß ſie darin ebenſo ergreifende Worte gefunden hätte. Sie ſtellte
für den Abtransport der Leiche und die Beiſetzung eine Reihe
von Forderungen, die in der ſchroffen Ablehnung einer jeden Art
von Teilnahme der Behörden gipfelten. Insbeſondere bedang ſie
ſich aus, daß ihr kein Schwarzhemd unter die Augen komme,
bis die Leiche unter die Erde ſei. Sei die Hinzuziehung einer
Wache nötig, ſo ſolle dieſe nicht von den Faſziſten, ſondern nur
von italieniſchen Soldaten geſtellt werden.
willig auf alles ein, nur erklärte er, die Hauptforderung, den
Transport auf Mittwoch morgen zu legen, nicht erfüllen zu
können, da ſchon alle Vorkehrungen für den Nachttransport
getroffen ſeien. Die Regierung wollte damit ekwaigen Demon-
ſtrationen vorbeugen, für die die Oppoſition ſchon mobil gemacht
hatte und die unabſehbare Folgen hätten haben können. Die
Oppoſition, die anſcheinend den offenen Kampf ſucht,
wie ihn täglich der „Avanti“ predigt, beantwortete dieſe Vorſichts-
maßregel mit dem Vorwurf, die Regierung habe den Leichnam
heimlich fortſchaffen laſſen aus Furcht vor dem Zorn des Volkes,
und die Abgeordneten der Linken verweigerten demonſtrativ die
Teilnahme an der Trauerfeierlichkeit, die ſich unter einer förm-
lichen Extaſe in Fratta Poleſine vollzogen. Der Sarg wurde vor
der Beiſetzung dreimal gegen den Himmel gehoben und der
Menge gezeigt, das in Hochrufe auf den Märtyrer Matteotti aus
brach. Jn Neapel kam es mittlerweile zu neuen Unruhen.
Jn Rom veranſtalteten Faſziſten eine Strafex pedition
gegen die Arbeiter des Zambonifilms, weil ſie am Nachmittag der
Beiſetzung Matteottis die Arbeit niedergelegt
hatten.

Der Miniſterrat tritt morgen zuſammen. Die italieniſche
Delegation wird dabei über die Londoner Verhandlungen und
Federzoni über die innere Politik Bericht erſtatten; Muſſo-
lin i wird ein Bild der allgemeinen Lage entwerfen.

Neapel, 23. Auguſt.
Das Verbot der Regierung, daß die oppoſitionellen Parteien

im Lande keinerlei Verſammlungen abhalten dürfen, hat hier
neue Zwiſchenfälle hervorgerufen.

Lage ſeine

ſturm italieniſcher Jugend Anno 1919 zum Opfer fiel, während
die Carabinieri ruhig dem Schauſpiel zuſahen.

Von den Zeiten Macchiavellis, Dantes an iſt die urbane
Jntelligenz, iſt das Bürgertum der Träger des nationalen Ge
dankens in Jtalien geweſen. Mit den Humaniſten kam die Be
ſinnung, daß dieſes Land Träger der Weltherrſchaft Roms ge
weſen war, und zugleich die Verzweiflung, daß dieſes Land der
Herren durch Jahrhunderte von fremden Herrſchern regiert
wurde. Die italieniſche Sprache, die ein Dante geſchaffen und
die ſtarken Meiſter des 15., 16. und 17. Jahrhunderts zu einem
prachtvollen Jnſtrument formten, wurde das Symbol der Frei-
heitcrſehnſucht. Jtalieniſch reden hieß um verlorene Freiheit
klagen.

Jtalien wurde weniger durch Waffengewalt, durch den
ungeſtümen Enthuſiasmus der Jdee. Mehr leiſteten die Staats
männer als die Krieger. Jn ſeiner Politik brachte ſich die ur
bane Kultur zum Ausdruck.

Das Mißverhältnis zwiſchen kriegeriſchem Können und poli
tiſcher Beſonnenheit führte zu Rückſchlägen des Selbſtgefühls.
Die Niederlage an der Adug in Abeſſinien in den neunziger
Jahren brachte zum erſten Male unter den Studenten Neapels,
wo die von den Abeſſiniern und Somalis gegen Löſegeld frei-
gelaſſenen Krieger ausgeſch.fft wurden, eine Empörung gegen
ſoldatiſche Schwächlichkeit zum Ausdruck. Criſpi unterſtützte die
Bewegung, ſo lange er ſie brauchte, und ließ ſie niederknütteln,
da ſie ihm nicht mehr gefiel. Unterirdiſch lebte ſie weiter in
der Romagna republikaniſch gefärbt, aber immer vorhanden.

Gabriele d'Annunzio war es vorbehalten, im Krieg dieſe
Inſtinkte wachzurufen. d'Annunzio forderte das größere
Jtalien. Als er ſeine Legionen ſchuf und nach Fiume ging,
holte er ſein Feuer von dem niemals erloſchenen Altar Gari-

Muſſolini konnte da fortfahren, wo d'Annunzio ange
fangen hatte, und er iſt klug genug, den volkbewegenden Dich-
ter zu ehren. Unlängſt erſt ließ er ihn vom Könige zum Für-
ſten (Principe di Monte Nevoſo) ernennen. Der Nationalismus
d'Annunzios und der Faſciogedanke Muſſolinis floſſen zu
ſammen.

Die Gewalt der Bewegung erwuchs aus der Notwendigkeit.
Heimgekehrt waren die bäuerlichen Krieger der Front, aber ſie
fanden das Land durch ihre lange Abweſenheit verwahrloſt vor.
Die paar tauſend Lire Entſchädigung, die ihnen verſprochen
waren, wurden von einer ſchwächlichen ſozialiſtiſch-pazifiſtiſchen

Regierung nicht bewilligt, ja das Herr wurde bis auf 200 000

verlaſſen, kam er nicht nach.

Federzoni ging bereit

tungen in eine ſo ſchnelle Fahrt, daß der Kutſcher die Gewalt

Die Sozialiſten ver

ward. Es iſt das Haus des jugoflawiſchen Klubs, das dem An-

anſtalteten als Entgegnung auf die Zwiſchenfälle vom Soneinen Umzug unter Vorantragung der Fahne m
der Photographie Matteottis. Die Polizei zerſtret
jedoch die Demonſtranten und nahm mehrere Ver hafkunger
vor.

Ein ruſſiſch-japaniſcher Zwiſchenfall
Moskau, 23. Auguſt,

Im Hafen von UſtKamtchatsk erſchien überraſchend da
japaniſche Torpedoboot „Domokaſi“, deſſen Kommandant
klärte, er ſei geſchickt worden, um die japaniſche Fiſcher
zu beſchützen. Der Aufforderung, den Hafen

en Das Volkskommiſſarfür auswärtige Angelegenheiten hat ſich an die japaniſche Regi
rung gewandt und um Aufklärung gebeten. Ü

Hochverratsverfahren gegen Dr. Dinter
Weimar, 23. Auguſt,

(Eigener Drahtbericht.)
Gegen den Fraktionsführer der Völkiſchen Dr. Dinter wir

vorausſichtlich wegen des Jnhaltes ſeiner Feſtrede am Sonntag in
Weimar das Hochverratsverfahren eingeleitet werden,
Der Wortlaut der Rede unterliegt augenblicklich der Prüfung der
zuſtändigen Stellen in Berlin. Ein Beſchluß iſt noch nicht gefaßt
worden. Ob das hier aufgetauchte Gerücht, Dr. Dinter habe ſich
in eine Nervenheilanſtalt nach Jena begeben, den Tatſachen ent,
ſpricht, läßt ſich nicht nachprüfen.

Hindenburg in Pillan
Königsberg, 22. Auguſt.

Von Zoppot kommend, traf mit dem Dampfer „Odin'
Generalfeldmarſchall von Hindenburg heute nachmitt
um 344 Uhr in Pillau ein, wo er von den dortigen Marine
behörden, dem Kommandeur des Wehrkreiſes I und einer großen
Menſchenmenge begrüßt wurde. Jm Offizierskaſino erwiderte
Hindenburg auf eine Anſprache des Kommandanten der Marine
ſtation etwa folgendes: „Vielen Dank für den herzlichen Emp
fang. Jch ſtehe, wie Sie es gewiß begreifen werden, bewegten
Herzens vor Jhnen und ich freue mich, wieder hier zu ſein.Gerne weile ich in Jhrer Mitte. Es muß anders wer
und mit Gottes Hilfe wird es anders werden.“

Nach kurzem Aufenthalt fuhr der Generalfeldmarſchall mit
dem fahrplanmäßigen Zug 5.05 Uhr nachmittags nach Königs
berg weiter. Auch hier hatte ſich auf dem Bahnhof eine ri eſige
Menſchenmenge verſammelt, die dem Befreier Oſtpreußen
lebhafte Huldigungen darbrachte. Vertreter der Nil
tär- und Zivilbehörden begrüßten den Feldmarſchall, der ſich
unter dauernden jubelnden Zurufen der Bevölkerung in
Kraftwogen in ſein Quartier begab.

v. chweres Straßenunglück in Stettin
Stettin, 22. Auguſt.

Ein folgenſchweres Straßenunglück ereignete ſich heute nach
mittag. Ein Fuhrwerk, beladen mit einem Baumſtamm, kam
auf der für Fuhrwerke nicht ganz ungefährlichen GrünenSchange wahrſcheinlich infolge nicht genügender Bvremsvorrich

über den Wagen verlor. Das Gefährt ſauſte in Windeseile in
ein großes Schaufenſter der „Stettiner Abendpoſt“ an der Ecke,
der Heiligengeiſtſtraße. Zwei dort ſtehende und leſende Ar-
beiter wurden dabei ſofort getötet. Der Kutſcher kam
mit einer leichten Beinverletzung davon. Das Pferd verendete.

Rieſenbrand in Neuß
Neuß, 22. Auguſt.

Seit ſieben Uhr abends ſteht die große Neußer Oelmühle
in der Brückenſtraße in Flammen. Die Feuerwehren aus
weitem Umkreiſe ſind zur Brandſtätte geeilt. Leider iſt zu be
fürchten, daß das Feuer, welches in den Oelvorräten reichliche
Nahrung findet, weiter um ſich greift. Ueber Verluſte an
Menſchenleben iſt bisher nichts bekannt.

Das Ende des Weltfluges
New-Vork, 22. Auguſt.

Smith und Nelſon, die beiden amerikaniſchen Welbt
flieger, ſind glücklich bei Frederiksdal auf Grönland gelandet.
Den ſchwierigſten Teil ihres Fluges, die Ueberquerung
des Atlankiſchen Ozeans, haben ſie nunmebr hinter ſich.

Jhr weiterer Weg über Labrador und Neuſchottland bis zum
Endziel Waſhington geht über das Feſtland. Es ſind im ganzen
noch 3600 Kilometer, alſo etwa der zehnte Teil des Weltfluges,
zurückzulegen.

Mann herabgeſetzt. Ueberall erhob der Bolſchewismus ſein
Haupt. Befehl aus dem Miniſterium erging an die Offiziere,
ſich nicht außerhalb des Dienſtes in ihren Uniformen zu zeigen.
um das Volk nicht zu reizen. Fabriken wurden in Turin und
andern Städten ſozialiſiert, von den Maſſen in Beſitz genommen.
Als aber die Intelligenz ſtreikte, blieben die Maſchinen ſtehen.

Aus der Jugend der urbanen Schicht, die das Rückgrat Jta
liens iſt und immer ſich um Freiheit zu wehren wußte, nahm
Muſſolini den einen Teil ſeiner Anhänger, und er verſtärkte ihn
durch die waffengewohnten Bauern, die Frontkrieger, die bon
den Sozialiſten genarrt waren. Auf ſeiten dieſer Bewegung
waren naturgemäß das zurückgeſetzte Militär und die mißhande
ten Carabinieri und Poligziſten.

Als Muſſolini geſiegt hatte, jauchzten ihm die Maſſen zu,
zumal als der Lire aufhörte, zu fallen.

Aber der Diktatar ließ ſich nicht beirren. Seine Organiſa.
tion durfte nicht verbeſſert werden. Jn die eigentliche Parte
der bürgerlichen Intelligenz ließ er keine Sozialiſten, die
bekehrt hatten, hinein. 500 000 Köpfe umfaßt die Partei, aber
ſie iſt geſchloſſen, ſie iſt ſtark und zur Führung bereit.
eine Macht zu verleihen und um Jtalien gegen den unerträg
lichen Gegner Frankreich zu ſchützen, wurden die faſziſtiſchen
Legionen geſchaffen. 400 000 Schwarzhemden ſind aufru
bereit, ſie ſtehen unter Kriegsrecht, und wer beim Aufruf nie
kommt, wird als Deſerteur verurteilt. Jhre Waffen lagern w
den Kaſernen der Carabinieri. Als es mit Belgrad zu Aus
einanderſetzungen kam, wurden in Jtalien die Faſgziſten auſ
rufen. An 60000 Legionäre waren in zwei Tagen marſe
bereit in den verſchiedenſten Zentren Venetiens und gſtrien—
Die Maſſen, die dem Faſzismus zugeſtrömt, wurden in Syn
dikate eingegliedert. Faſgziſtenführer, die erprobt ſind, geben
ihnen die Befehle. Die Maſſen haben zu gehorchen.

Aber wer das weiß, wie unbedingte Parteitameradjdet
in Jtalien iſt, begreift auch, wie notwendig es iſt, ſich ſelbſt
Syndikaten anzuſchließen, wo der einzelne keine beſonden
Stimme hat. Schutz findet heute der Arbeiter nur, wenn e
dem Faſzismus angehört. Dieſer Schutz iſt ſelbſtverſtändn
für jeden Jtaliener. Muſſolini hat es verheißen. Aber er kennt
die Art des Volkes, das im Staatsſchiff liegt wie ſchlecht u
packter Ballaſt und gern nach der Seite hinüberſchießt, u
das Staatsſchiff neigt. Das zu verhindern trachtet Muſſon

Seine Energie iſt überallhin ſpürbar. Mit ſeinem anrüſtet ſich ein jcker, der etwas vollbringen will. Jch ſprach n
einem Herrn über neue Heilmittel. Sofort hieß es: „Muſſolin
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Halle, 24. Auguſt.

Ein Kolonialdenkmal für Halle
Auch die alten Schutztruppler in Verbindung mit der

golonialen Arbeitsgemeinſchaft in Halle regen ſich, um ein
ewiges Deutſches Kolonial-Ehrenmal in Halle zu errichten.

Wenn es auch nur ein ſchichtes Zeichen werden ſoll, um
len Deutſchen die ihm geraubten Kolonien immer wieder vor
Augen zu führen, ſo iſt es doch zu begrüßen, daß gerade die
halleſche Schutztruppe fortgeſtzt den Gedanken des Kolonial
raubes in die breiten Maſſen hineingetragen hat. Es ſei nur
an alle größeren Veranſtaltungen Tr wo unſere Schutz
Luppler ſtets in ihren ſchneidigen Tropenuniformen erſchienen
n und ihnen überall zugejubelt wurde. Weiter muß darauf
gewieſen werden, mit welch aufopfernder Arbeit die Kolo
jale Arbeitsgemeinſchaft Halle, zu welcher auch die Schutz
uppe gehört, ſeit Jahren durch Lichtbildervorträge, zu welchen
tervoragende Kenner unſerer geraubten Kolonien gewonnen
varen, t beigetvagen hat, uns den Wert der Kolonien vor
Jugen zu führen.e in Halle ein echtes deutſches Kolonial-EhrenDenk-
mal Wirklichkeit werden zu laſſen, veranſtalte der Kriegerverein
ehemaliger Angehöriger der Schutztruppen von Halle und Um
gegend am 4. September ein großes Konzert, ausgeführt von
der Seiferk und SteuerKapelle, mit einem großen Kolonnal-
Schlachten Feuerwerk unter Darſtellung von eyxotiſchen Tieren
ind lebenden Bildern aus den Kolonien in der „Saalſchlofß-

erei“.e wird zum gleichen Zwecke am Mittwoch, den 10. Sep-
tember, im Saale der „Loge zu den drei Degen“ ein Abſchieds-
und Ehrenabend für den alten Schutztruppler Kamerad Uhl-
mann, welcher im September nach den Kolonien zurückkehrt, um
dort das Deutſchtum weiter verbreiten zu helfen, vevanſtartet.
hier wird Herr Uhlmann ſeinen letzten hedeutend erweiterten
Achtbildervortrag über die Kolonien halten.

Wenn alle Kreiſe unſeres Vaterlandes eine ſolche rege
Tätigkeit für unſere verlorenen Landesteile entfalten würden,
vie unſere alten Schutztruppler, dann dürften wir Deutſchen
nicht mehr ſo hoffnungelos in die Zukunft ſchauen. Der Beſuch
dieſer beiden Veranſtaltungen müßte für jeden Hallenſer eine
Ehrenſache ſein.

Ausgleichskaſſen in der Erwerbsloſenfürſorge
Neue Finanzmethoden zur Herbeiführung eines

Laſtenausgleichs.
Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge ſind nach

der Verordnung vom 16. Februar 1924 Laſtenträger der Er
werbsloſenfürſorge die Arbeitsnachweisbezirke. Die Koſten der
Erwerbsloſenfürſorge wurden aufgebracht durch Beiträge der
Arbeitnehmer und Arbeitgeber, durch einen auf ein Neuntel des
Geſamtaufwandes bemeſſenen Anteil der Gemeinden und durch
Veihilfen von Reich und Staat.

Die Beihilfepflicht von Reich und Staat in dieſer Form
hat nun in der Praxis häufig zu Unzuträglichkeiten hinſichtlich
der Gebiete mit geringer und größerer Erwerbsloſigkeit ge-
führt. Um einen Laſtenausgleich herbeizuführen, iſt
vom 1. September d. J. ab für den Umfang des preußiſchen
Staates beſtimmt worden, daß jeder örtliche Arbeitsnachweis
die Höhe ſeines Beitragsſatzes bis zu 2 v. H. des Grund
lohnes ſelbſt beſtimmen kann, daß aber ein beſtimmter
Bruchteil der Beiträge an die Provinzial-Ausgleichskaſſe abzu
führen iſt. Die Provinzen können bis zu 38 v. H. des Grund
lohnes die Höhe ihres Beitragsteils ſelbſt beſtimmen, während
für die Preußiſche Landes-Ausgleichskaſſe vorläufig der
Ausgleichsbeitrag auf 36 v. H. des Grundlohnes feſtgeſetzt iſt.
Die örtlichen Arbeitsnachweiſe können die Ausgleichskaſſen erſt
in Anſpruch nehmen, wenn ſie eine beſtimmte Zeit hindurch
den Höchſtbeitrag erhoben und den Aufſichtsbe hörden nachge
wieſen haben, daß ſie mit den Höchſtbeiträgen die Ausgaben für
die Erwerbsloſenfürſorge innerhalb ihres Bezirkes nicht decken
können.

Der Vorteil dieſer Regelung beſteht darin, daß die ört-
lichen Arbeitsnachweiſe nach wie vor über die Höhe des Bei-
tragsſatzes, das heißt über die Einnahmeſeite, beſtimmen
können und, da ſie die ungedeckten Ausgaben nicht ohne weiteres
auf die Ausgleichskaſſen abwälzen können, das Jntereſſe an
einer ſparſamen Finanzwirtſchaft behalten. Auf der anderen
Seite wird aber durch die Provinzialkaſſen und die Landes
Ausgleichskaſſe der erforderliche Ausgleich zwiſchen Gebieten
mit geringerer und größerer Erwerbsloſigkeit herbeigefüht.

Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft. Der Verſuch,
den die Stadt Solingen mit der bedingten Freigabe der Ein
und Zweizimmerwohnungen vor einigen Monaten gemacht hat,

WoamawGwwomOoraeerferxwwwee
muß es erfahren!“ Jch ſprach über afrkkaniſche Angelegen
heiten und ein anderer ſagte: „Muſſolini muß es erfahren!“
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Ftalien hat einen unbedingten Glauben gefunden. Es
fühlt ſich verjüngt und erneut durch dieſen einen Mann. Aber
zu glauben, ein Muſſolini wäre in Deutſchland möglich, beweiſt
nur Mechanik des Denkens. Die Jtaliener waren im Kriege
wohl geſchlagen, aber nicht beſiegt worden. Die Frontkrieger
hatten den Stolz: Wir haben das Land gerettet. Die Jntelli
pnz verlangte Entſchädigung für das vergoſſene Blut. Kein
Feind ſtand im Land. Kein Ausbeutervertrag ließ die Wurzeln
finer Kraft verdorren. Jn Deutſchland war die Armee von
den Deutſchen von Grund auf ſelbſt vernichtet. Kein Stolz
war vorhanden und auch kein Bürgertum, das durch Jahr-
hunderte durch eine Freiheitsidee geſtählt war. Umgekehrt wie
in JFtalien beſaßen wir zwar Krieger, aber keine Staatsmänner,
und die Jdeen, die bei uns durchzufechten ſind, bedürfen der
Staatsmänner mehr als der Krieger.

Palien ſtellt trotz der Gegenſätze zwiſchen dem Norden und
dem Süden ein Land mit weit ſtärkevem Kulturgefühl für ſich
ſelbſt dar als Deutſchland. Rom als Hauptſtadt iſt eine Jdee
und die Forderung des Jmperiums in der Welt. Berlin da-
Agen, die größte Karawanſerei des Nordens, hat ohne den
Zauber der Monarchie nur das Geſicht eines Weltplatzes, eines
Siapellagers, eines Rieſenfabrikortes, und die älteren Kultur-
r in Deutſchland fragen: Warum ſich dieſem Waſſerkopf

Als wir in den Krieg gingen, glaubten wir: Nun, nachdem
wir ein Reich geworden ſind, werden wir auch ein Volk werden.
Im Auguſt 1914 ſchien ſich das deutſche Wunder vollzogen zu
ſeben. Aber heute ſchauen wir mehr denn je in das Problem
des Deutſchtums, die Stämme finden ſich, aber das Volk muß
noch erſtehen.

Unſer Weg iſt anders als der, den Jtalien gehen kann.
Noch haben wir genug Kriegerblut in uns. Es leichtſinnig in
enem zu frühen Krieg zu verſchwenden, hieße dies gute BlutAuch negative Zuchtwahl verſchlechtern. Was uns not tut, ſind
Saatsmänner. Nie wurden ſie gezüchtet in einer Demokratie,

durch Wahlliſten perſönlichen Manneswert dem Programm
mtanſetzt. Erſt wenn wir die Verfaſſung unſerer Art ent
rechend erneuert haben, wenn wieder Männer ſtatt Pro
a m gewählt werden, dann iſt Hoffnung gegeben, zu einer
rneuerung zu gelangen, die das glücklichere Jtalien gewonnen
t aus den Kräften, die ſeine Geſchichte ihm verlieh.

und der ſich vielleicht auch für Halle empfiehlt, iſt geglückt.
Man will jetzt die gleichen Beſtimmungen auch für größere
Wohnungen treffen. Wohnungſuchende, die auf der Dringlich-
keitsbiſte ſtehen, erhalten vom Wohnungsamt auf Antrag eine
Karte ausgeſtellt, die ſie berechtigt, ſich ſelbſt eine Wohnung zu
ſuchen und einen Mietvertrag abzuſchließen. Auf dieſe Weiſe
wurden im Monat Mai 45 Familien gegen 25 Familen im
Vormonat untergebracht. Als Vorteil des neuen Weges der
Zwangsbewirtſchaftung wird eine intenſivere Bearbeitung des
Wohnungsmarktes hervorgehoben ſowie die dem Vermieter ge
gebene erhöhte Möglichkeit, ſich ſelbſt einen Mieter auszu
ſuchen. Das neue Verfahren wirkt auch inſofern ergieheriſch,
als ordentliche Mieter, die regelmäßig ihren Verpflichtungen
nachkommen, eher Ausſicht haben, unterzukommen, als ſolche
Nutznießer der jetzigen Mieterſchutzgeſetzgebung, die im Ver
trauen auf die Unmöglichkeit, zwangsweiſe aus der Wohnung
geſetzt zu werden, einfach keine Miete zahlen und ihrem Ver-
mieter oft genug das Leben in ſeinem Eigentum recht ſauer
machen. Die befriedigenden Erfolge von Solingen haben auch
die Stadt Wald zum gleichen Verfahren und zur Freigabe von
Wohnungen von 1, 2 und 3 Zimmern veranlaßt.

Vereins- Nachrichten
Deutſchnationale Volkspartei, Volksverein HalleSaalkreis.
Nähabende. Die Nähabende finden von jetzt ab wieder

regelmäßig jeden Montag abend 8 Uhr im Landesverband,
Leipziger Straße 17, ſtatt. Erſtmalig Montag, den 25. Auguſt.
Die Frauen und Mädchen werden um zahlreiche Beteiligung
gebeten.

Gruppenleiter. Am Mittwoch, den 27. Auguſt, 6.30 Uhr
nachmittags, findet im Parteibüro eine wichtige Beſprechung
aller Gruppenleiter und leiterinnen ſtatt.

Frauenausſchuß. Unſere nächſte Sitzung findet am Donners
tag, den 10. September, nachmittags 4 Uhr in der „Saglſchloß-
brauerei“ ſtatt. Auch die anderen Damen der Partei ſind
herzlichſt eingeladen.

Gruppe Südoſt. Unſere erſte Zuſammenkunft nach den
Ferien findet am Freitag, den 27. Auguſt, abends 8 Uhr im
„Schultheiß“, Merſeburger Straße 10, ſtatt. Baron von
SchultzeGalléra ſpricht über „Freiheit und Demokratie“. Ein-
tritt frei. Mitglieder aller Gruppen ſind herzlichſt eingeladen.

Curnen, Spiel und Sport
Deutſche Herrenfahrer in Ungarn ſiegreich. Die von

mehreren deutſchen Herrenfahrern nach der ungariſchen Haupt-
ſtadt unternommene Expedition zwecks Beteiligung an einem
300 Kilometer-Mannſchaftsfahren, das an drei verſchiedenen
Tagen über je 100 Kilometer auf der Budapeſter Milleneums-
bahn entſchieden wurde, war von einem vollen Erfolg
begleitet. Die Berliner O. Blank und Kühl, die bereits nach
den am Sonnabend und Sonntag erledigten 200 Kilometer mit
weitem Vorſprung an der Spitze lagen, konnten auch die letzten
100 Kilometer am Mittwoch an ſich bringen und ſiegten im Ge-
ſamtergebnis überlegen mit 39 Punkten gegen das Luxembur-
e angöſtſche Paar Gillen- Emgi, die nur 17 Punkte er-
zielten. Zwiſchen FußballTſchechoſlovakei-Rumänien. den
verbänden der Tſchechoſlovakei und Rumänien iſt ein Länder-
kampf vereinbart worden, der am 31. Auguſt in Prag ſtatt
findet. Da am gleichen Tage der D. F. C. gegen den ſpaniſchen
Verein Roal Socieoat-San Sebaſtian ſpielt, ſteht den Pragern
ein Großkampftag erſter Ordnung bevor.

Ueberſchwemmwung durch Samagonka in
Rußland

Von E. Namtrahnovy.
Eine neue breite Welle des Elendes hat ſich jetzt über die

ruſſiſchen Dörfer ergoſſen, durch den Samagonka. Sama-
gonka heißt ſelbſtgebrannter Schnaps, er wird hergeſtellt aus Brot,
Mehl, Zucker und anderen Produkten. Der Korreſpondent der
ruſſiſchen Zeitung „Armut“ berichtet, daß es jetzt ſelten eine Feier
gibt, die nicht ohne Mord und Totſchlag endigt und alles nur in
betrunkenem Zuſtande, z. B. im Smolennsker Gouvernement im
Marchotinski Woloſt, ſind in einer Zeitſpanne von 14 Tagen vier
Totſchläge vorgekommen. Unter anderen ſind die Opfer mittels
Beilen, Eiſenſtangen und was man gerade zur Hand hatte er
ſchlagen worden. In einem Falle hat der Vater ſeinen eigenen
Sohn erſtochen. Dieſer elende Schnaps iſt nicht nur für die Er
wachſenen da, ſondern auch für die Kinder. Jh ſelbſt, ſagt ein
anderer Korreſpondent, bin Zeuge geweſen, wo nicht nur die
ganze erwachſene Familie, ſondern auch Kinder im Alter von
6--10 Jahren vollſtändig betrunken waren. Durch dieſe
Trinkereien entſtehen auch die natürlichen Folgen als da ſind:
Skandal, Tränen geſchlagener Frauen und Kinder, wirtſchaftlicher
Untergang, üble Straßenſzenen, Feuer uſw.

Die Apparate zählen in die Tauſende und die großen Flaſchen
körbe hat man zu Zehntauſenden durch die Polizei abnehmen laſſen,
Beim Konfiszieren dieſer Apparate kommt es ſehr oft zu
Schlägereien, ja ſogar zum Totſchlag zwiſchen der Polizei und
den Bauern. Ungeachtet deſſen, daß jetzt eine ſehr ſtrenge Kon
trolle eingeführt iſt, ſteigt der Vertrieb von Samagonka von Tag
zu Tag. Ja, ſelbſt die Beamten der Miliz ſind nicht mehr zuver
läſſig in dieſer Hinſicht und ziehen ihren Nutzen daraus.
Denn die Sowjetregierung kann ſich auf den großen Teil ihrer
Beamten auf keinen Fall verlaſſen, hieraus erſieht
man den unzuverläſſigen Verwaltungs-Betrieb der ganzen
Sowjet-Union. Nach den Worten eines Beobachters des jetzigen
ruſſiſchen Lebens, beſtehen in jedem größeren Orte und
in jedem Dorfe Samagonka-Fabriken. Die ört-
lichen Behörden kennen dieſe Fabriken auch ganz genau und
arbeiten mit denſelben Hand in Hand. Diejenigen Fabriken aber,
die an die Behörden nicht den gewiſſen privaten Prozentſatz ab
geben, werden einfach ſtillgelegt und die Eigentümer derſelben
verhaftet. Dieſe Vorgänge ſind ſogar von dem Oberhaupt der
Polizei perſönlich beſtätigt worden. Das kraſſeſte Beiſpiel der
Sowijekt Beamten iſt wohl folgendes Durch die Not der Zeit, durch
die Armut gezwungen, arbeiten dieſe kleineren Beamten nicht nur
Hand in Hand mit dieſen Schnapsfabrikanten, ſondern kommt
einmal eine Kontrolle von höheren Beamten, ſo verſtecken ſie ſogar
dieſe Fabrikanten, weil die kleineren Beamten ihren Nutzen
daraus ziehen. Denn erſtens werden ſie bezahlt, nicht nur mit
Geld, ſondern auch in Natura.

Die Sowjetregierung iſt nicht in der Lage ein anſtändiges
Gehalt zu zahlen. Die Angeſtellten der Miliz im Dorfe erhalten
nur 4 Rubel und 50 Kopeken im Monat. Das wären nach unſerem
Gelde ungefähr 28 Mark. Die Arbeit im Orte ſelbſt wird auch
ſchlecht bezahlt, und ſo iſt die ausgehungerte, zerlumpte Familie
des Poliziſten und anderer Angeſtellten direkt darauf angewieſen
mit Samagonka zu handeln. Schöne Reden werden auch hier ge
führt von ſeiten der Sowjet- Regierung. Die Ausgaben des Bud-
get ſind immer größer als die Einnahmen. Um aber die An-
geſtellten beſſer zu beſolden und die Einnahmen des Budget zu
vergrößern, muß die Sowjet- Regierung vieles tun, damit ſie nicht
abhängig iſt von jedem ihrer unteren Beamten. Natürlich iſt es
ſchwer den Kampf gegen Trunkſucht zu führen, überhaupt für ein
Regime wie es die Sowjetregierung iſt. Denn mit einer minder-
wertigen Verwaltung iſt es unmöglich die Wirtſchaft des Landes
auf der Höhe zu halten. Jſt nur einmal die Wirtſchaft auf ein Leitung Alfred W. Kames.

Meldung aus Los Angelos hat die mexikaniſche

tiefes Niveau geſunken, ſo iſt es für einen Sowjet Apparat un
möglich andere Zweige des Volks und Wirtſchaftslebens hoch zu
halten, inſonderheit aber auch im Kampf gegen den Alkoholismus
radikal durchgzugreifen.

Aus dieſem s ſich die Regierung gezwungen geſehen
den Kampf gegen den Branntwein als Parteiprogramm
einzuführen. Sehr richtig, bemerkt hierzu der Korreſpondent der
„Armut“, die Lage iſt unrettbar. Selbſt wenn man mit den
ſtrengſten Mitteln und ſchwerſten Strafen vorgehen würde, iſt die
Sowjetregierung nicht in der Lage, die Ueberſchwemmung durch
den Samagonka aufzuhalten.

Entdeckung afrikaniſcher Erzläger. Die Union Minicre du
HautKatanga hat, einer Meldung nach, neue Läger von Blei-
weiß und Zinkerzen in Katanga, nahe der Grenze Rhodeſieys,
entdeckt.

Verleihung von Konzeſſionen in Kalifonien. Nach einer
Regierung

einem Konſortium, zu dem auch Senator James Reed (U. St.)
gehört, weitreichende Konzeſſionen auf Gewinnung von Erddl,
Gold und andere Metalle verliehen. Es verlautet, daß das
neue Shndikat im Zuſammenhang mit Standard Oel Co. ſteht.

Reiche Baumwollernte in Mexiko. Die neuen Ballen der
diesjährigen außerordentlich reichen mexikaniſchen Baumwoll-
ernte ſind, nach einem Bericht des „Konfektionär“, in Torreon
angekommen und befriedigen allgemein. Die Regierung gibt die
Ausfuhr auf Grund der großen Baumwollernteerträge frei, doch
proteſtieren hiergegen die mexikaniſchen Spinnereien und We-
bereien, da die Exporterlaubnis den Jnlandpreis hochtreiben
wird.

Die Lage der Suhler Waffeninduſtrie. Jm Reichswirtſchafts-
miniſterium in Berlin fand im Beiſein von Vertretern des
Reichsfinanz miniſteriums und des Reichsarbeitsminiſteriums
eine Beſprechung über die Lage der Suhler Waffeninduſtrie
ſtatt, an der u. a. die Handelskammer Erfurt, der Verband
Thüringer Metallinduſtrieller, der Verein Suhler Gewehr-
fabrikanten, der Verein der Piſtolenherſteller von Suhl und
Umgegend und einige Suhler und Zellaer Jnduſtrielle teil-
nahmen. Die Ausſprache erſtreckte ſich insbeſondere auf die Be
laſtung der Waffeninduſtrie durch die zeitweiſe vom Reichs
arbeitsminiſterium verfolgte Lohnpolitik und die 15prozentige
Luxusſteuer. Jn der Lohnpolitik hat ſich inzwiſchen die Si-
tuation inſofern geändert, als ein tarifloſer Zuſtand
beſteht, der es den Parteien überläßt, ſelbſt ihre Lohnverhält-
niſſe zu ordnen. Gegen die Aufhebung der Luxusſteuer
aäußerte der Vertreter des Reichsfinanz miniſteriums Bedenken
außenpolitiſcher und finangzpolitiſcher Art, verſprach dafür aber,
für eine gleichmäßige Heranziehung aller Betriebe zur Luxus
ſteuer Sorge zu tragen. Der Vertreter des Reichswirtſchafts
miniſteriums erkannte die ſchwierige Lage der Waffeninduſtrie
rückhaltlos an und ſicherte zu, nach Möglichkeit für eine Unter
ſtützung in irgendeiner Form beſorgt zu ſein.

Wechſel in dem Vorſtand der Auguſt-Thyſſen- Hütte. Gene-
raldirektor Dr. Canaris wird Ende dieſes Jahres aus dem Vor-
ſtand der Auguſt-Thyſſen-Hütte, deren Leitung er im Jahre
1920 übernomen hatte, ausſcheiden. Dr. Canaris hat die
AuguſtThyſſenHütte durch die ſchwierigſten Zeiten glücklich hin-
durchgeführt und durch umfangreiche Erneuerungsbauten
leiſtungsfähig ausgeſtaltet.

Betriebseinſchränkungen bei der Guten-Hoffnungs-Hütte.
Die Gute-Hoffnungs- Hütte hat infolge Auftragsmangels die
Genehmigun zu Betriebseinſchränkungen bei der Regierungbeantragt. Vingeſchränkt werden ſollen zunächſt die Betriebe
des Walzwerkes Oberhauſen und des Walzwerkes Neu-Ober-
hauſen. Davon werden etwa 1400 Arbeiter betroffen.

Geſchäftsaufſicht. Arnſtadt Henne Seyring Alu-
miniumwerk. Arthur Erdmann (aufgehoben). Dres
den E. Kayſer Co. Erfurt: Büſſing-Motorwagen-Verkauf Hieronhmus Greiſſinger (aufgehoben). Grimma:
Theodor Wienold in Brandis. Saalfeld Wiedemannſche
Druckerei A.G. (aufgehoben).

Metalle.
Berlin-Oberſchöneweide, 23. Auguſt. (Wochenbericht der

Deutſchen-Metallhandel-A.-G.). Jn der heute ſchließenden Be
richtswoche mußte ſich der Kupferpreis eine Abſchwächung von
etwa Pfund Sterling p. c. t. gefallen laſſen, während alle
übrigen Metalle ihren Kurs aufrecht erhalten, Zinn ſogar eine
kleine Preisbeſſerung erzielen konnten. Die Ungewißheit über
die Annahme oder Ablehnung der auf Grund der in London
gefaßten Beſchlüſſe zu erlaſſenden deutſchen Geſetze läßt zunächſt
ein größeres Geſchäft am internationalen Metallmarkt nicht
aufkommen. Das Geſchäft in Deutſchland leidet überdies nach
wie vor unter der noch immer beſtehenden großen Kapital-
knappheit, ſo daß die Umſätze auch weiterhin außerordentlich
klein ſind. Der Konſum deckt ſtets nur den notwendigſten Be-
darf. Jm Altmetallgeſchäft kommt zu den bereits aufgeführten
ungünſtigen Momenten hinzu, daß infolge der ſchlechten Be
ſchäftigung der Jnduſtrie auch wenig Metallabfälle fallen. Es
kann ſich aus allen dieſen Gründen naturgemäß ein größeres
Geſchäft kaum entwickeln. Mit einer Belebung kann man erſt
wieder rechnen, wenn die in Ausſicht genommene Anleihe den
deutſchen Betrieben neue Betriebskapitalien zuführt und hier-

durch das Geſchäft anregend beeinflußt würde. Die Londoner
Notierungen vom 22. Auguſt betragen: Kupfer prompt 63625,
3 Monate 64,625 Pfd. Sterl.; Zinn prompt 257,750, 3 Monate
258,750 Pfd. Sterl.; Blei nahe Sichten 32 entfernte Sichten
3226 Pfd. Sterl.; Zink nahe Sichten 32 entfernte Sichten
3276 Pfd. Sterl.

Oele und Fette.
Hamburg, 22. Auguſt. (Wochenbericht der Carl Heinr.

Stöber-Komm.-Geſ. a. A., Hamburg 11.) Die Geſchäftslage ge-
ſtaltete ſich im Verlauf der lekten Tage etwas freundlicher. Die
Befeſtigung des Marktes iſt inzwiſchen weiter fortgeſchritten
und es iſt infolge der anziehenden Abladungsofferten für die
nächſte Zeit wohl kaum mit abſchwächenden Preiſen für Loko-
Partien zu rechnen. Rindertalg: Die Forderungen der ſüdamer.
Ablader haben ſich etwas erhöht. Am hieſigen Markt blieben
die Beſtände gering bei ſteigenden Preiſen. Auf der Londoner
Auktion wurden von aufgeſtellten 805 Faß 329 zu unveränderten
Preiſen verkauft. Matadero- Rindertalg loko 44,10 Pfund Sterlg.,
ſchwimmend 43,10 Pfund Sterlg., AuguſtSeptember 43,10
Pfund Sterlg. Saladero loko 45,10 Pfund Sterlg., AuguſtSep-
tember 45 Pfund Sterlg. Sanſineng loko 46,10 Pfund Sterlg.
Leinöl: Vorräte knapp, Nachfrage gut. Größere Poſten Oel
wurden in den letzten Tagen für amerikaniſche Rechnung aus
dem engliſchen Markt genommen. Preiſe feſt. Leinöl holl. loco
cif 52,75 Hfl., Harburger prompt 54 Hfl., holl. Septbr.-Aöruf
51 Hfl., holl. Septbr.-Dezbr.-Abruf 48,75 Hfl. Palmkernöl:
Geringe Nachfrage. Palmkernöl engl. in casks 45,10 Pfund
Sterling, deutſches 46,10 Pfund Sterling. Kokosöl: zog weiter
an. Kokosöl roh max. 3 Proz. ffa. 57 Hfl. Ceylon faq. 48 Pfund
Sterling. Sojabohnenöl: ruhig, mandſch. loko 44,10 Pfund
Sterling. Rizinusöl: feſt. Lokoware kaum aufzutreiben. 1. Preſ-
ſung prompte Abladung von Hull 74,10 Pfund Sterling, 2. Preſ-
ſung 72,10 Pfund Sterling. Sulfur Olivenöl: unverändert,
wenige Nachfrage; prompt cif Hamburg 530 Lire. Seifen
Tottonöl: geſchäftslos. Preiſe leicht erholt; prompte Verladung
von England 48,10 Pfund Sterling. Lagos Palmöl: ruhig.
Fettſäuren: zogen weiter an. Harz: unverändert feſt.

2Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.
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Sternennacht

Wenn der Sterne Himmelsdom
Strahlt im überirdſchen Scheine,
Schwindet alles Erdenkleine
Und ein tiefer Lebensſtrom
Füllt das wunde Herz mit Frieben.
Siehſt du die Unendlichkeit,
Streift ein Hauch der Ewigkeit
Ahnungsvoll dein Leid hienieden.

Georg Reges.

Dornröschen
Skizze von Ernst Plessa.

Sage Deinen ſchimmelgrauen wenn ſieDir den Doktor und den Einſer im Examen nicht bald geben
wollen, dann bin ich ihnen ernſtlich bös! Und wem ich bös
bin, der ſoll ſich in acht nehmen Du Seh daß ich nur mehr
ein Rufgeichen mache und nicht gleich ſechs. Das magſt Du auch
zum Guten für Deine Paſe ausdeuten und es ſoll Dir ſagen,
weil Du ja doch darauf vergeſſen haſt, daß vor fünf Tagen mein
n Geburtstag war, wo bekannklich der Backfiſch auf
hört Mache nur wieder Dein ſpöttiſches Geſicht, wenn Du's
nicht auch in den vier Jahren ſeither über Deiner Wiſſenſchaft
verlernt haſt; kurz, wenn Du alſo noch fähig biſt, Dir aus-
denken zu können, was es für uns für eine Freude wäre, ſo

n endlich einmal Deine Bücher zu und komme! Bei uns
ſchläft alles. Und daß Dir die Ruhe bei uns auf dem Lande
nicht allzu gefährlich werde, habe ich ſchon vor drei Wochen die
Tinte aus allen Tintengläſern im Hauſe zum Fenſter hinausge
r zur Vorſicht. Das war ein kunterbunter

Da griff der junge Menſch unwillkürlich in die Weſten
taſche. Darin bekam er einen zerknüllten Fahrſchein in die
Finger. Den glättete er ſorgſam und es kam ihn die Luſt an,
bedächtig mit dem Bleiſtift auf die weiße Rückſeite das Doktor
rn und einen großen römiſchen Einſer zu malen; er wußte

lbſt nicht warum. Dann warf er das Blättchen zuſammenge
rollt in den Wieſenbach neben dem Feldweg, ſah dem tanzenden
weißen Bällchen lachend nach und folgte dem Bächlein. Wenn
das Examen hinter einem iſt und wenn man obendrein Dok-
tor iſt und Urlaub hat vor dem Eintritt in eine ſchöne Stellung,

das ſind drei Dinge genug um ſich freuen zu dürfen, zu
mal, wenn die Sonne ſo hell iſt und die Sommerwolken wie aus
Heuduft ſteigen.

Alſo ſtand Walter denn auch an der Heckenpforte mit dem
braunen, heiteren Geſicht. Sie knarrte noch genau ſo lieb wie
vor vier Jahren. Und die Kaſtanien zu Seiten des breiten We
ges zum Landhaus hin hatten knollige Sträuße voll ſtacheliger
Saftäpfel ausgehängt, wie damals. Das Haus ſtand friedlich
weiß mit den blauen Sommerſchatten darauf und den glängen
den Fenſtern; den Hall der Schritte verſchluckte der Sand.

Auf der Treppe hielt Walter ein Weilchen ſtill. Er hatte
doch geſchrieben, daß er heute komme. Nun, er wußte, daß er
hier wie zuhauſe aufgenommen und gerne gelitten wurde; da
durfte er auch unangemeldet eintreten. Jn der Diele war auch
vieles ſchon feſtlich hergerichtet: glitzernde Vaſen waren mit fri
ſchen Feldblumen gefüllt. Aber das altmodiſche Willkommen-
ſchild, das unverwüſtliche Empfangsſtück für jeden lieben Gaſt,
lehnte noch unter halb fertigen Tannengirlanden ſeine ver
ſchnörkelten Buchſtaben in eine Ecke, ſtatt ſie von der Türe her
abzuſtrahlen. Nanu Um einen Tag zu früh? Da fiel es
Walter ein: er hatte nicht damit gerechnet, daß die Landpoft
wohl einen gemächlichen Schritt habe. Nun, dann werden ſie
eine umſo größere Freude haben, die guten Leutchen. Und er
ſpitzte die Augen durch den nächſten Türſpalt.

Da ſaß denn auch die Tante, genau ſo, wie ſie es früher
chon in den Frühnachmittagsſtunden geübt hatte, im alten Arm
tuhl ſchlummernd zurückgelehnt. Die Geduldſpielkarten auf dem
Tiſchchen vor ihr langweilten ſich, trotzdem das Geduldüben doch
ihre eigentliche Aufgabe geweſen wäre. Ein weißes Flaumbäll
chen tanzte in der Luft, die, von Bildern, Spie-
geln und Goldleiſten glanzgeſättigt, wie ein ſchläf
riges Kätzchen blinzelte. Das Flaumbällchen mochte
von irgend einer fiedrigen Baumfrucht durch das
offene Fenſter hereingeſchwommen ſein in den Schatten weil
es ihm draußen vielleicht zu heiß geworden war, und nun tanzte
es boshaft immer um die gutmütige Naſe der alten Tante, bis
es in deren tiefen Atem kam und ſich hierauf, fünf Purzel-
bäume auf einmal ſchlagend, geängſtigt an dem Tiſchdeckchen feſt
klammerte.

Da ging Walter auf behutſamen Stiefelſpitzen weiter. Jm
immer des Onkels legte ſich ein blauer Zigarrenrauch um die
ohe Wanduhr, als hätte er Luſt, das raſtloſe Zeitſpiel der Zei

ger und des Pendels auszulöſchen. Dann ſtand lter vor einer
weißen Türe. Hier zögerte er ein Weilchen. Es mußte Käthis

mmer ſein. Höflich klopfte er leiſe an, dann ſtärker; aber auch
er rührte ſich nichts. Da ſchloß er behutſam auf und nahm ſich

vor, der lieben Baſe ganz leiſe plötzlich von rückwärts die Augen
mit den Händen zu verdecken und luſtig zu fragen wer iſt's?
Aber auf dem dekorativen Kaminſinms ſaß nur ein kleines Sei-
denpüppchen. Das ſchlief wohl mit offenen Augen. Jedoch die
großen, fein gemalten Augen ſchienen einen böſen Traum zu
haben, denn ſie ſahen den Eindringling ganz fürchterlich in der
Stille an: „Was tuſt du hier? Da ſchloß Walter ſchnell wie
der die Türe.

Niemand! Auch in der Küche ſummte nur eine Fliege und
ärgerte ſich brummend über die Glasglocke, die einan leckeren
Kuchen deckte. „Nichts zu wollen!“ lachte Walter in ſich hin
ein und trat durch den offenen Balkon in den Garten. Faſt wollte
er rufen, aber dann winkten die ſchweren Roſen, als wollten ſie
den Finger auf den Mund legen. Und Walter trat durch die
Mauerpforte in den Wirtſchaftshof. Nicht einmal der alte Nero
bellte. Er blingzelte nur; „Biſt auch wieder einmal dal Jſt
ſchön von viel“

In den Scheunen war auch kein Menſch. Bei dem ſchönen
Wetter mochten alle auf den Wieſen arbeiten. Jn den Ställen
kauten die Rinder läſſig ihre Mahlzeit wieder und waren viel zu
faul, nach den Fliegen zu lecken, die auf ihren gutmütigen Naſen
mithalten wollten. Nur die Pferde ſpritzten die Ohren und lie
ßen ſich die ſamtnen Nüſtern tätſcheln und ſchnaubten wohlig.
Eine ſchöne braune Stute warf, der Liebkoſung auszuweichen,
den edlen Kopf heftig nach oben und wieherte. Faſt klang es ein
wenig unwillig, „Ohol lachte Walter und erinnerte ſich:
das mochte wohl Käthis neues Reitpferd ſein, T ſie hatte ihm
davon geſchrieben, und er war dem ſchönen Tiere nicht gram,
daß es ſich nicht berühren laſſen wollte.

losAnterhaktungsbot
à à e r ne e e T Dd„Wird nichts übrig bleiben, als doch die Tante zu wecken

überlegte Walter, als er wieder draußen im Schatten des Vor
daches ſtand. Vielleicht war auch hi draußen auf der
Wieſe. Jn der Ecke an der Mauer ſtand der alte Turm,
das Aelteſte wohl des ganzen Anweſens, wo ſie ſich beide einſt
unter altem Gerümpel gegenſeitig mit großen Kinderaugen
Märchen erzählt hatten.

Alſo ſtieg Walter die alte Treppe hinan. Er ſtaunte, denn
da ſchraken keine Fledermäuſe mehr auf, um ſich über das Licht
und den Eindringling zu ärgern. Und den engen Wendelgang
bis zur Turmzimmertüre ſührte ein Teppich hinauf. Jn dem
Zimmerchen war auch kein Gerümpel mehr, an den änden
waren gewirkte Stofftapeten San und ein altdeutſcher ſchwe
rer h trug in ſilberner Schale Heckenroſen, ein mutwilliges
Gerank, und dortlWalter ließ die Hand von der Türklinge ſinken. Jn dem
ungefügigen derben Eichenſtuhl, das Köpfchen, als Kiſſen
helle Gocken, an die dunkle Schnitzerei gelehnt, da ſaß ein
Mädchen in weißem, duftigem Sommerkleid, die Lider weich ge
ſchloſſen, als tanzten blaue Sommerträume auf den Wimpern.
Die feinen Hände im Schoß hatten vergeſſen, die Blätter des
Buches zu achten, ſodaß ſie ſich mutwillig nach eigenem Gutdün-
ken gelegt hatten. Und ſonſt war nur das ſchwirrende Gegirr
der ſtahlfarbenen Mauerſchwalben, die vor dem offenen Fenſter
in toller Sonnenlaune vorbeiflitzten. Ein Stückchen Himmel
lachte ſeinen blauen, lieben Schelm voll Sommerduft hevrein.

War's nun, daß dies Stückchen blauen Himmels den neuge-
backenen Doktor zu ſtark auslachte, weil er ſo Hölzern daſtand wie
ein Schulbub, der, ſtatt Aufgaben zu machen, heimlich ein Mär-
chenbuch lieſt und darüber ertappt wird, oder ſonſt der Duft
der Roſen, die hier leiſe den Schweigen gebietenden Finger vom
Munde nahmen, oder daß die Turmſchwalben riefen: „Tu's
Bub! Wag's --l“

Da küßte er Käthis köſtlichen Mund.
Die füße Verwirrung auf ihrem Geſichtchen kam noch zu ſehr

aus dem Traum, als daß daneben Raum geweſen wäre für ein
verweiſendes Schmollen. Jhre Hand ſtrich nur ſchnell über die
Augen; und als ſein Name über ihre Lippen kam, halb und
ſtockend, wurde ſie dunkelrot; und es war doch noch nicht die
Abendſonne, die allenfalls dafür hätte herhalten können.

Und wie die Geſchichte weiter ging? Still! Stilll Seid
nicht ſo neugierig! Schließt nur die Turmzimmertüre ſchnell und
behutſam und kommt die Treppe herab. Gottl Was weiß

ich weiter davon!l
Wenn ihr's unbedingt wiſſen wollt, dann leſt's in einem

alten, lieben Märchenbuch nach, gleichviel in welchem; es ſteht in
jedem. Jch glaube, da heißt es irgendwo: ſie küßten ſich
229 oft und wurden ein glückliches Paar.
nach!

e

Drei Brautens wie Braeſig
Von Paul Burg.

Grad vor zwanzig Jahren hatte ich eine Liebſte von rheini-
ſchem Blut. Jhre Mulkter fand, daß ein Student Ausſicht hat,
ein ganzer Mann zu werden, wenn man ihn tüchtig füttert. Die
guten Happen und die vollen Flaſchen in jenem Hauſe!
Daneben habe ich mal eine Zeitlang noch zwei „Bräute“ gehabt,
dreifachen Briefwechſel und Austauſch mündlicher Liebesſchwüre
gepflogen.

Das iſt eine aufregende und anſtrengende Sachel Man
muß die Namen, Haar und Augenfarbe ſowie ſonſtige Eigen-
ſchaften der drei Bräute gut auseinanderhalten können, muß
vor allem beim Kuvertieren der Briefe an die Liebſten ja
recht vorſichtig ſein. Jch ſchrieb denn auch mit blauer, grüner
und roter Tinte bis ich ſelber in die Tinte kam!

Fräulein Anita hatte mir einen ſeidenen Regenſchirm zu
Weihnachten geſchenkt, den erſten und einzigen, den ich je be
faß; ich ließ ihn nämlich ſchon andern Morgens auf der Reiſe
zu Fräulein Balla im Halberſtädter Zuge ſtehen und gab bei
der Rückkehr dem Fräulein Clara ſie hatte recht große
Hände galant jene Handſchuhe zurück, welche mir Bella, ein
wahres Puppchen von Zierlichkeit, zärtlich in die Manteltaſche
geſteckt hatte.

„Wo iſt denn dein Regenſchirm heiſchte Anita.
„Mein Regenſchirm? Du meinſt wohl deinen Regenſchirm?“
Was wußte ich Mann zwiſchen drei Feuern denn noch viel

von einem Regenſchirm eine Feuerſpritze wäre mir will
kommener geweſen, wo alles um mich lichterloh vor Eiferſucht
brannte.

„Mit uns iſt es aus! Herr, ſchicken Sie mir meine Briefe
zurück und erhalten Sie die Jhrigen poſtwendend“, ſprach
Anita (ihr Vater war Kaufmann) mit zorniger Jnverſion.

Jch tat, wie mir geheißen war, und da auch Bella auf
Briefrückgabe, bzw. -Austauſch drängte, ſo wurde die Ver
wirrung nur noch toller, denn ich ſchickte in meiner Aufregung
die grünen Briefe von Clara der Anita zu, und der Teufel ritt
mich, die blauen Briefe der Bella meiner einzig mir noch
bleibenden Clara in die Hände zu ſpielen.

Alle drei wollten ſie mich verklagen. Aber ein kluger
Rechtsanwalt riet ihnen ab: „Der junge Mann hat nichts; es
lohnt nicht die Koſten, meine Damen.“

Eine verblieb mir, Bella. Die Verſöhnung war tränenreich
e währte ſtundenlang. Jch mußte eine umfaſſende Beichte
ablegen.

„Jch habe dich damals nur erhört, weil du meinem früheren
Bräutigam ſo ähnlich fiehſt, und habe dich jetzt behalten, bloß
damit die beiden andern ſich ärgern“, beſchied ſie mich.

Das war nun meine Strafe. Sie dachte wehmütig an den
andern, während ich ſie im Arme hielt. Sie korrigierte immer
an mir herum, daß ich ganz dem andern gleichen ſollte. Er
war Zahnarzt, ich Juriſt ſo leicht die Anpaſſung alſo nicht.
Jhn mußte ich um meines holen Backzahnes willen aufſuchen,
und er hat mich ſehr nett bedient, denn ey war glücklich ver-
heiratet, alſo ganz und gar nicht eiferſüchtig. „Werden Sie
ſowohl als auch glücklich mit der kleinen Kratzbürſte!“ ſegnete
5 Fiich, als ich mich blutſpuckend aus ſeinem Marterſtuhle
erhob.

Jch glich dieſem Manne doch zu wenig, und da ich nicht
jeden Tag um eines andern Zahnes willen bei ihm vorſprechen
konnte, hat meine Liebſte mich ſanft verabſchiedet, die letzte der
drei Brautens.

Zweimal war ſie ſeitdem ſchon verheiratet, an einen Kauf-
mann, der ein Gebiß hatte ſich von ihr ſcheiden ließ, und an
einen Paſtor, welcher auf ſeine ſchönen großen und ſehr ge-
ſunden Zähne ſtolz iſt.

Ob ſie nochmal das richtige Ebenbild ihres Zahnarztes

Heute ſchreibt man das alles ſo beluſtigt dahin aber
finden wird?

damals hat es doch ſehr wehgetan, plötzlich ſtatt zuvor dreier
Bräute gar keine mehr zu haben.

Sieht nur

Die Einſamen
Skizze von Elfriede Rotermund.

Ein weicher, ſchwüler Wind ſtrich von der See her und trieh
weiße Wolkenfetzen vor ſich hin. Die Sonnenſtrahlen fielen
ſchon ein wenig ſchräg und ließen die grünen Fennen der Halligdunkler aufleuchten. Am tiefblauen Kimmer ſchwebte wie ein

Gleichnis aller Menſchenſehnſucht eine ſchneeige Wolke, nahm
die Form von ſeligen Inſeln an, raſtete und zog goldumrändert
in die große, feiernde Unendlichkeit.

Um die weſtlichſte, hart an der Halligkante gelegene Warf
e Erdhügel, auf dem das Haus und der Leuchtturm
tehen) wob ſid, ein feiner, goldener Schleier bis dicht über dae
glitzernde, wogende Meer. Geheimnisvoll gluckſten und lochen
die Wellen in die laſtende Einſamkeit der Abendſtille.

In dem kleinen Südergarten auf Kundtswarf blühten und
dufteten niedrige Roſen und Reſeden hinter einer dichten Flie-
derhecke, die ſturmgebogenen, alten, knorrjigen Holunderbäume
waren voller Riſſe und Wunden und ſcharf nach Oſten geneigt;
auch die wenigen niederen ſilbriggrauen Pappeln waren bon den
Weſtwinden zerzauſt und gen Morgen gepeitſcht.

Aus der grün- und rotgeſtrichenen
Meſſingklopfer, über der ſich das wie Samt leuchtende weiche
Rehtdach (Schilfdach) wölbte, trat eine hochgewachſene, blonde
Frieſin und ſchritt auf den hochlehnigen Armſtukl zu, in dem in

W Kiſſen gehüllt, aber noch ungebeugt, eine hagere
in ſaß.
Die Junge fragte mit weicher Stimme:
„Jſt es Olk (Urahne) auch nicht zu kühl hier im Garten?“
Ein kaum merkliches Kopfſchütteln war die Antwort.
„Dann möchte Olk noch nicht hineingebracht werden? Soll

ich Mutter Beſcheid ſagen
„Nicht nötig, Elke, ich will noch draußen bleiben.“
Die Siebenundneunzigjährige ſchlug das Bruſttuch dichter

zuſammen, zog die Decke feſter um die Knie und nickte der Ur-
enkelin mit müden Augen zu. Elke ſtrich ſcheu und behutſam
über die alten, zitternden Hände, die gefaltet im Schoße lagen
und glitt wie mit ſchwebenden Schritten aus der Gartenpforte,
Letztes Sonnengold wob eine Glorie um die mädchenhafte Ge
ſtalt und blieb auf der ſchimmernden Flechtenpracht, die das
ſchwarzſeidene Franſenkopftrch freiließ, wie geſponnenes Gold

bis es die für des nahegelegenen Leuchtturmes aufgeklinkt
atte.

Der feurige Sonnenball ſank ins Meer, und in demſelben
Augenblick fiel aus den blanken Scheiben des Turmes helles
gelbliches Lampenlicht weit auf die See hinaus. Olk ſah mit
blickloſen Augen guf den breiten Lichtſchein, der leuchtend auf
den flimmernden Wellen lag. Sie hatte ihn bald hundert Jahre
allabendlich geſehen und all ihr heißes Sehnen nach dem viel
helleren Schein der ewigen Heimat war bis heute ungeſtilltblieben. Jhre bald fünfundſiebzigjährige Witwenſchaft tun e

klaglos und ohne Murren. Die See, die allzeit grierige See,
hatte den Mann gefordert, noch ehe ſich der Hochzeitstag gefährt
Jhrer Tochter war dasſelbe Herzeleid widerfahren, und Glket
Mutter hatte auch nur ein kurzes Glück gekannt. Sie hatten
alle ein Seemannsgrab tief unten auf dem Meeresgrunde ge
funden, und die Frauen waren ſtill und ſtumm geworden.

Olks Körper und Hände ruhten zwar aus von aller Erden-
arbeit. Doch wer, wie ſie, eine ſo lange Fahrt im Lebensſchiff
mühſelig und beladen gemacht hatte, konnte ſich das auch gönnen.
ger reger Geiſt ſprach ſchon ſeit Jahren nicht mehr von den

reugen, die an ihrem langen, einſamen Wege aufgerichtet worden waren, nichts mehr von all den uprubigen Grdendingen;

ſie ſchaute alles an wie verklärt vom Morgenglanz der Ewig
keit.

Wie bald ſchon würde ihre ſiebzigjährige Tochter, die, ob
wohl erblindet, doch vom Morgen bis Abend faß und emſig
ſpann, in Olks Stelle kommen und das Haus-Prieſteramt an
treten. Die alten, runzeligen Hände griffen die grobe Schaf
wolle und Faden ſo fein und gleich und regelmäßig, daß nur
ſelten der Faden riß. Die lichtloſen Augen würden ja nicht
mehr in der Heiligen Schrift leſen können, und dennoch, Oll
wußte ihr Erbe in geſegneten Händen und in einem ſtillen, ge
faßten Herzen, auch wenn ihr Erdenweg ſchon viele Jahre ganz
abſeits und in der Dämmerung hinlief und immer dunkler wer
den würde.

Blieb noch die ſo früh ergraute Enkelin. Ein leiſer Seufzer
kam über die dünnen, welken Lippen der faſt Hundertjährigen,
als ſie der ſchweren Kämpfe vergangener Jahre gedachte, dachte
erſchauernd an den Tag, als die Kunde gekommen war, daß der
Seg'er von Weſtindien nicht wiederkehren würde. Aber nach
bitkerhartem Ringen war Elkes Mutter als Siegerin hervor
gegangen und hatte von Stund an an ihrem lauten, lärmenden
Webſtuhl und ihrem ſtillen, ſchweigenden Gottvertrauen Troſt
und Genüge gefunden. Sie freute ſich, als ihre Elke in jenem
Mai als glückſtrahlende Braut kriegsgetraut wurde und ver
härtete auch ihr Herz nicht, als in der letzten Mainacht in
Gonher zeigte. Sie war die Tapferſte, als am nächſten
gen fernher grollender Donner der Geſchütze die Halligkante er
zittern ließ und die Herzen der einſamen Frauen zutiefſt er
ſchütterte.

Es waren noch nicht drei Wochen nach Elkes Ehrentage ver
gangen, da kam die Nachricht, daß der junge Steuermann bei
der Seeſchlacht vor dem Skagerrak geblieben ſei. Da hatte die
Mutter ihr verſtörtes Kind feſt in die Arme geſchloſſen und mit
zuckenden Lippen geſagt:

„Kreug und Leid und Einſamſein
Segnet uns in Gott hinein.“

Wohl hatten Elkes blaue Augen, deren Feuer ſonſt in
etwas Verhaltenes und Beherrſchtes hatte, noch eine lange
tot und leer aus dem ſchneeblaſſen Geſicht gefleht, aber
junge, bräutliche Weib verſah auch an jenem dunklen Junitage
dem dunkelſten ihres Lebens, am Abend ihr Amt und
pflichtgetreu die Leuchtturmwärterdienſte. Und hatte es
um Abend getan und würde es tun, bis ihre nun ſchon ſteben
Prige kleine Anke herangewachſen wäre und es ihr abnehmen
önnte.

Die Greiſin richtete ſich auf und hob den Kopf. 7
ſchaute über die flimmernden Wellen. Ganz in der ger n
nur, noch eben ſichtbar, die Feſtlandsküſte, in bläulichen D
gehüllt. Wie ein dunkler Schatten ragte die größerehallig, auf der von einigen Warfen ſchon ſtille Lichter her
übergrüßten. Sonſt meilenweit kein Menſch in der Nähe, nicht

wie die endloſen Waſſer ringsum. amEinſam ſaß die Greiſin mit ihren einſamen Gedanken.
Abendhimmel, der von einem lichten Graublau und z
n igſz übertsnt war, funkelte a das ſich

ellem Widerſchein in den nahen Prielen ſpie
Es 7 l wehte Gottes Odem durch die waumhafs
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